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1. (3) Ein Stern
DJ ÖTZI & NIK P

11. (13) Snow (Hey Oh)
RED HOT CHILI PEPPERS

1. neu Vaya con tioz
BÖHSE ONKELZ

11. (9) 36 Grad
2RAUMWOHNUNG

2. (2) Summer Wine
VALO VILLE & N. AVELON

12. (14) Proper Education
ERIC PRYDZ VS FLOYD

2. (3) Loose
NELLY FURTADO

12. (12) On The Way To Wonderland
SUNRISE AVENUE

3. (1) Wenn nicht jetzt wann dann?
HÖHNER

13. (12) Übers Ende der Welt
TOKIO HOTEL

3. (1) Not Too Late
NORAH JONES

13. (14) Männersachen
ROGER CICERO

4. (4) All Good Things
NELLY FURTADO

14. (18) Tell Me
P. DIDDY FEAT. C. AGUILERA

4. (2) Hoch wie nie
FALCO

14. (8) The Confessions Tour
MADONNA

5. (5) Lied 1 – Stück vom Himmel
HERBERT GRÖNEMEYER

15. (25) Lara
KIM FRANK

5. neu Nevio
NEVIO

15. (10) Greatest Hits
SASHA

6. (7) Fairytale Gone Bad
SUNRISE AVENUE

16. (17) I Wanna Love You
AKON FEAT. SNOOP DOGG

6. (24) Die großen Erfolge
AMIGOS

16. (27) Billy Talent II
BILLY TALENT

7. (6) Papa Pinguin
PIGLOO

17. (16) Everytime We Touch
CASCADA

7. (4) Piece By Piece
KATIE MELUA

17. (11) A Weekend In The City
BLOC PARTY

8. (11) Amore per sempre
NEVIO

18. (22) Ein Teil von mir
SIDO

8. (5) Das große Leben
ROSENSTOLZ

18. (6) The Ultimate Aural Orgasm
SCOOTER

9. (15) Einen Stern
NIC

19. (19) Chasing Cars
SNOW PATROL

9. (13) Futuresex/ Lovesounds
JUSTIN TIMBERLAKE

19. (20) Rudebox
ROBBIE WILLIAMS

10. (10) Boten Anna
BASSHUNTER

20. (36) Viva Colonia
HÖHNER

10. (7) I’m Not Dead
PINK

20. neu Divine Insanity
LOVEX

SINGLE-CHARTS ALBUM-CHARTS

ERMITTELT VON MEDIA-CONTROL

Bringt auf seinem gleichnamigen
Debütalbum schmachtenden ita-
lienischsprachigen Pop zu Gehör:
NEVIO. Foto hfr

3. Februar: Der Weltklimabericht
der Vereinten Nationen zeichnet
ein düsteres Bild von der Erder-
wärmung in diesem Jahrhundert.
Man weiß, es muss sich etwas än-
dern. Man hofft, es geht auch so.
Vielleicht helfen ja Aufkleber:
„Ich vermeide Rinderfürze!“

6. Februar: Nach Vorstellung
von Innenminister Schäuble soll
es zukünftig möglich sein, die
Computer der Bürger heimlich
auszuspionieren und damit das
Post- und Briefgeheimnis aufzu-
heben. Besonders bedrohlich für
eine Demokratie scheinen die
Grundrechte zu sein. Wir müssen
uns vor ihnen schützen. 

9. Februar: Fazit nach kaum
überstandener Darminfektion:
Heute wird man leichter krank
und schwerer wieder gesund.

11. Februar: Das neue Jahr hat
es eilig: Die Sätze des Jahres
schon im Januar (Stoibers „Ich
möchte, aber ich muss nicht.“,
Jauchs „Gremlins“-Vergleich),
jetzt folgen alle wichtigen Rück-
tritte (Stoiber, Merz, Münchens
Erzbischof, die Trainer Doll,
Heynckes, Magath, von Heesen).
Mit den Handballweltmeistern
haben wir auch schon die Mann-
schaft des Jahres. Wenn das so
weiter geht, sind wir im Juni mit
dem Jahr durch. 

12. Februar: Helden von ges-
tern: The Police wollen wieder zu-
sammen auftreten. Erste Großvä-
ter-Fotos lassen einen eher er-
schauern. Das Ganze ist nur zu
retten, wenn die drei die Stadien
der Welt mit einer sehr schrägen
Jazzperformance rocken. Sonst
hätten wir sie schon: die Peinlich-
keit des Jahres. 

14. Februar: Die Dienstwagen
der Bundesregierung haben einen
zu hohen CO2-Ausstoß. Da heißt
es umrüsten. Besonders gern ge-
sehen: Umweltminister Gabriel,
wie er sich mit seinem Chauffeur
in einen Smart zwängt.

16. Februar: Die Gesundheits-
reform ist durch. Was teurer wird:
krank sein und zuzahlen. Etwas

günstiger: gesund sein und ein-
zahlen.

19. Februar: Eindruck beim
Schnellzappen durch Karnevals-
sendungen: Besonders lustig fin-
den sich die Deutschen immer
noch, wenn sie schlecht sitzende
Perücken, überdimensionierte
Brillen und unvorteilhafte Klei-
dung tragen. Höhepunkt des
Abends bleibt: das Männerbal-
lett.

20. Februar: Klimaschutz soll
sein, Arbeitsplätze für Klimakil-
ler müssen sein. Wenn morgen die
Welt unterginge, wir würden heu-
te noch einen Airbus 380 bauen.

22. Februar: „DDR-Methoden“
und Frauen als „Gebärmaschi-
nen“, die Diskussion um kosten-
lose Kita-Plätze ist nicht unbe-
dingt von Sachlichkeit geprägt.
Man kann sie aber wieder einfüh-
ren: Kostenlose Kitaplätze sind
eine Möglichkeit der Kinderer-
ziehung, nicht Pflicht für alle.
Wer will und kann, darf seine
Kinder auch zu Hause erziehen.
Nach meinem Kenntnisstand sol-
len die Kinder in den Kitas auch
nicht mit sozialistischem Gedan-
kengut indoktriniert werden. Zur
Aussage, kostenlose Kitaplätze
machten Frauen zu Gebärma-
schinen, schreibe ich nix, die dis-
qualifiziert sich von selbst. An-
sonsten sollte man kostenlose Ki-
taplätze einrichten, solange es
noch Kinder gibt.

23. Februar: Was ist eigentlich
der aktuelle Stand der Nichtrau-
cherdiskussion: Rauchen ist er-
laubt, aber überall verboten?

24. Februar: Wie regiert man als
Kanzlerin eine große Koalition?
So: links antäuschen (Klima-
schutz verkünden) und rechts
vorbei (gegen ein Tempolimit auf
Autobahnen, gegen einen europa-
weit einheitlichen Abgasgrenz-
wert) oder rechts antäuschen
(CDU-Kanzlerin) und links vor-
bei (Elterngeld, kostenlose Kitas).

25. Februar: Wir gewinnen vie-
les, wir verlieren alles. Lebe das
Leben!

Das war der Februar 2007: 
Das Leben ist ein Widerspruch

Von Jan Ullrich

ANSICHTSSACHE

Es geht nicht nur gut, es
zeigt auch, dass sich die
Kieler Slammer wieder et-
was trauen. Wie man mit
witzigem Bau Potemkin-
scher Poetry-Dörfer ein
Publikum „rum“ kriegt,
weiß Lewin. Der Bielefel-
der Special Guest Micha-
El Göhre hat es gerade
wieder perfekt performed
vorgemacht und wird da-
mit vorhersehbarer Sieger
des Abends. Doch solche
selbstgängerische Routine
machte den Kieler Slam
oft genug zur Abnick-
Nummer. Aber am Don-
nerstag in der Schaubude
werden endlich die Herzen
aus der Dichterbrust ge-
kramt, liegen warm zu-
ckend auf der Zunge und
treffen in die des Publi-
kums. Lewins leiser und
sehr persönlicher Text
über den Tod fasst an, eben
weil er auf die üblichen
Show-Fassaden verzichtet
– und bringt ihn ins Finale.

Dass Klavki diesen
„Herzton“ schon lange an-
schlägt, hat man bei seinen
Auftritten immer gespürt,
nur vielleicht noch nicht
gewusst. Freuds Freunde
oder Der Mut zum Ich ti-
telt sein Vorrunden-Text
und hat schon in der Über-
schrift geradezu propheti-
sche Potenz. Klavki er-
zählt in einem einzelnen
geclusterten Wort eine
ganze Geschichte. Damit
war er mehrmals unter den

besten Drei nicht nur beim
Kieler Slam, misstraute
gleichwohl dem eigens an-
gezettelten Wortspiel. Hier
wie auch in seiner Hom-
mage an die Graffiti-
Sprayer, die sich „die Hän-
de an die Herzen nähen“,
um wie er das tote Medium
Literatur zu reanimieren,
wirken die Herzblut-Ka-
tarakte, als sei Nietzsche
mit neuer Stimme aufer-
standen, flirte mit Heid-
egger und entwerfe dabei
einen Bilderbogen aller
gewesenen Worte. Klavkis
sublime Zitattechnik
schien schon oft auf einem
Höhepunkt, allein, sie

übertrifft sich noch. Die
Publikumsjury erahnt die
Tragweite und beschert
dem wohl begabtesten
Kieler Poeten, der gerade
an einem Roman schreibt,
einen dritten Platz.

Höchstwertungen nur
knapp hinter Micha-El
Göhres exaltierter Perfor-
mance-Kunst erntet sA-
ziH nicht nur für sein ko-
mödiantisches Räsonnie-
ren mit verstellten Stim-
men. Sein Finale-Text
über Ute & Lotte, die wie
die Opas in der Loge der

Muppets-Show die Welt
erklären und dabei so
herrlich klagesingsangend
scheitern, „war in meiner
Hosentasche, ist mit gewa-
schen worden und stinkt
jetzt ganz schön“. Ein au-
thentischer Geruch von
Herz, der am Ende mehr-
fach ironisch gebrochen
duft-tüftelt: „Wer setzt
den Haufen, der Sense be-
deutet?“

Den setzt auch Finalist
Christian Seiffert mit sei-
nen erotisch-poetischen
Herzergießungen oder
Laura auf die sanften Wo-
gen ihrer Liebesleidlyrik.
Das Herz ist neu entdeckt
als Pumpe allen Dichtens.
Dagegen wirkt Micha-El
Göhres fulminant gebrau-
ter Black Metal Kaffee
trotz heißer Publikumsbe-
geisterung fast schon wie
ein kalter.

Die Slam-Texte sind in Kürze
auf www.assembleart.com zu
lesen und auf www.fatnapf.de
auch zu hören.

Neu entdeckter Herzton
Beim Poetry Slam in der Schaubude fanden auch ernste Texte ihr Publikum
Kiel – Christian Lewin
rutscht unruhig auf dem
Barhocker hin und her.
Der Text in seiner Ta-
sche, den er gleich lesen
wird, brennt ihm nicht
nur auf den Nägeln,
auch in der Seele. Er
heißt „Krebs“ und han-
delt vom Sterben seiner
Großväter. „Mein erster
ernster Text beim Slam
– ob das gut geht?“

Von Jörg Meyer

Wort-spiel-reich: Special Guest und Slam-Sieger Micha-El
Göhre (gr. Bild), Christian Lewin (l.) und Klavki. Fotos Bevis

Kiel – In Sachen Popmusik gilt
Norwegen wohl mittlerweile
neben Schweden als eine der
Talentschmieden Skandina-
viens. Am Südwestzipfel des
Landes hat sich Bergen zu ei-
ner Art Mekka der norwegi-
schen Pop-Szene entwickelt
und unter anderem Künstler
und Bands wie Kings Of Con-

venience, Ane Brun oder auch
St. Thomas hervorgebracht.
Etwa 200 Kilometer südlich
von Bergen liegt Stavanger.
Eine alte Schiffahrts-, Fische-
rei- und Industriestadt und
mit knapp 120000 Einwoh-
nern die viertgrößte Kommu-
ne Norwegens. Mit den 5000
Studierenden an der örtlichen
Universität hat sich hier eine
lebendige kulturelle Szene
entwickelt. „Ein guter Ort, um
Musik zu machen“, erzählt
Sebastian Waldejer, „die Leu-
te hier sind offen und unter-
stützen junge Künstler.“ Der
22-jährige Songwriter hat mit

seiner ersten EP Porcelain Ba-
by (2005) norwegisches Publi-
kum und Kritiker mit seinen
melancholischen, vom Brit-
pop beeinflussten, akustisch
vorgetragenen Songs glei-
chermaßen begeistert. Er tin-
gelte zunächst über die Büh-
nen seiner Heimatstadt, spä-
ter durch ganz Norwegen und
brachte es gar zu einem Solo-
auftritt in einem Londoner
Club. Sein Album, das im
Sommer erscheinen soll, wird
zu Hause im hohen Norden be-
reits mit Spannung erwartet.

Die Liste der musikalischen
Einflüsse ist lang. Von Britpop

im Allgemeinen über PJ Har-
vey und Nick Drake bis hin zu
Bruce Springsteen und Radio-
head zählt Waldejer seine Fa-
voriten auf. „Die Melancholie
in meinen eigenen Songs
speist sich aus all dieser Mu-
sik, die ich während meiner
Jugend gehört habe“, sagt der
22-Jährige, der bereits mit 14
Jahren anfing, im Jugendzim-
mer eigene Songs zu schrei-
ben. Für die Veröffentlichung
von Porcelain Baby hat der
Norweger im vergangenen
Jahr sein eigenes Label „Swa
Records“ gegründet. Für sein
Album, das bereits fertig auf-

genommen in der Schublade
liegt, wünscht er sich aller-
dings einen Vertrag mit einer
professionelleren Plattenfir-
ma. Dass dies hierzulande ge-
lingt, dafür will Tour-Initiator
Skand-ALL sorgen, ein dä-
nisch-norwegisches Projekt,

das junge, nordische Künstler
nach Deutschland auf Tour
bringt, um mögliche Labels
oder Managements zu finden. 

Heute, Subrosa, 21 Uhr; Infos:
www.myspace.com/sebastian-
waldejer

Frisch aus der norwegischen Talentschmiede
Sebastian Waldejer spielt
im SubRosa im Zuge der
Skand-ALL-Tour 

Von Karen Jahn

Melancholische,
vom Britpop
beeinflusste
Songs:
Sebastian
Waldejer.
Foto hfr


